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trugen f£ull f.

êugen Hull f.
21 m 13. ©esember ift ©ugen iluïï an ben fjol-

gen eineö ©djlaganfaïïeS geftorbcn. llnfere Qeit-
fdjrift ,,2Im häuslichen #erb" bat allen ©runb,

ifjm bei biefem fdjmerstidjen 21bfdjieb nod) ein-
mal ben toärmften ©an! auSsufpredjen für baS

rege ©fntereffe, baS er i!)r aïïjeit entgegengebracht
bat. 2ÏÏS Vertreter ber Qürdfer ißefta{o33i-@e-
fetlfdfaft bat er mit großer Hiebe, mit 91a t unb
Vat bern Verlag unb ber Svebaftion 3ur ©eite ge-
ftanben. llnfere ßeitfdjrift, bie ben breiteften
Schichten nidjt nur etmaS iîursmeiligeS, fonbern
3ugleid) etmaS mirflidj ©uteS unb ©ebaltPolleS
borlegen ibid/ lag ibm am Jfrersen, true überhaupt
gemeinnüßige Slufgaben ibn ftarf befdjäftigten.
Sieben feiner Stellung als fantonaler Äebrmit-
telbertoalter baff er in itommiffionen an manchen
Orten, unb gan3 befonberS feßte er ficf) in ben

leßten Reiten ein für baS ©ebeiljen beS 3Ürd)e-
rifeben Vereins für Verbreitung guter «Schriften.
2113 SJlenfd) erft red)t bleibt er allen, bie je mit
if)m in Verüljrung famen, unbergeffen. ©ine
fdjtidjte, gütige, mobltoollenbe 2Irt 3eicf)nete ihn
aus. @o mar er 3um Heßrer unb VolfSet3teber
geboren, ©r übte baS 2Imt auch lange mit großem
©rfolge in Qûridj auS, bis er im [fahre 1914 bie

Rührung beS HebrmittelberlageS übernahm.
Viele [f'reunbe unb Vefannte trauern um ben

fdfmeren Verluft. ©ugen üull mirb unS als Vor-
bilb bleiben.

©er Vebaftor: ©rnft ©fdjmann.
©er Verlag: SJlütler, Söerber & ©0.

ÎBmgigfeeiteit beljerrfdjen bte (£rbe!
Steue flforfcfjungdetgeßntffe ü 6 e t b î c £D1 acf)t beë i^Ieinften.

fftülferen Reiten galt ed aid gan3 fetbfttoerltcinb-
tid), ben 33egttff bed „SRädftigen" aud) mit einet
getragen äugern (Stöße 311 Petßinben — bie mo-
betne SBiffenfdjaft abet Ijat erlannt, bag bie Sftadjt
übet aile ©inge bet (Erbe feinedtoegd bom (Stög-
ten, fonbetn bom Jtteinften, bon îaum etfennbaten
„SBinsigteiten" ausgeübt toitb. SBit fürdften — mit
Stedjt! — irgenbeinen toinsigen SSagiUuS meßt aid
ben toübeften SRiefen bed ïietreidjd, mit tuiffen
audj, bag in unfetem eigenen üörpet nidft bie

großen Organe, ntc^t bie Änodjen ober fonft ein

größerer ïeii bed Drgamdmud bie eigentlich ent-
fdjeibenbe Stolle fpieït, fonbetn jene rätfeiijaften
SMtamine, iQotmone unb fermente, bie nut in ü)in-
Sigften SRengen borljanben finb, unb troßbem alle
ûebendbotgange botlftänbig beljertfdjen.

©iemin3igen^einbebeS9Jtenfdjen.
3n menigen [faljrbunberten bat ber SJlenfcb

fic^ in einem beifpiellofen ©iegeS3ug 3um ioerrn
über bie ©rbe aufgefdfmungen — bie tüilbeften
Viere finb feine „f^einbe" mehr, fonbern fie mur-
ben SluSftellungSobjefte in ben Qootogifdfen @är-

ten, unb man fdfont unb bogt fie forgfältig in ben

großen 2BilbreferPaten SlfrifaS unb SlmerüaS.
©ie „großen" f^einbe haben mir befiegt — aber
bie fletnen fjeinbe blieben, unb ihre Vtadjt ift
millionenmal größer als bie beS tüilbeften VigerS
ober ber gefäljrlicbften ©iftfdjlange. SBaS be-
beutet fdfon baS ©ift einer Hobra ober eines

SforpionS im Vergleich etma mit ber für3licf)
feftgeftellten Vatfacbe, baß ein einiges ©ramm
VetanuStotin — baS ift baS ©ift jener
Vafterien, bie ben gefürdfteten SBunbftarrframpf
berborrufen — Pollftänbig hinreichen mürbe, um
Piertaufenb Vfenfdjen ober über sehn ïïftillionen
Vtäufe 3u töten! 2111e Slnftrengungen ber mober-
nen 2Biffenfcf)aft fönnen nidjt toerbtnbern, baß

Vag für Vag ungesäblte SJtenfcljenleben ben un-
aufb.örlidjen Singriffen ber 3al)llofen min3igen
üranl'ljeitSerreger 3um Opfer fallen. Stuf biefem
©ebiete ftebt ber Vtenfdj noch mitten im Kampfe
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Eugen Kull1°.

Eugen Kull ch.

Am 13. Dezember ist Eugen Kull an den Fol-
gen eines Schlaganfalles gestorben. Unsere Zeit-
schrift „Am häuslichen Herd" hat allen Grund,

ihm bei diesem schmerzlichen Abschied noch ein-
mal den wärmsten Dank auszusprechen für das

rege Interesse, das er ihr allzeit entgegengebracht
hat. Als Vertreter der Zürcher Pestalozzi-Ge-
sellschaft hat er mit großer Liebe, mit Nat und
Tat dem Verlag und der Redaktion zur Seite ge-
standen. Unsere Zeitschrift, die den breitesten
Schichten nicht nur etwas Kurzweiliges, sondern
zugleich etwas wirklich Gutes und Gehaltvolles
vorlegen will, lag ihm am Herzen, wie überhaupt
gemeinnützige Aufgaben ihn stark beschäftigten.
Neben seiner Stellung als kantonaler Lehrmit-
telverwalter half er in Kommissionen an manchen
Orten, und ganz besonders setzte er sich in den

letzten Zeiten ein für das Gedeihen des zürche-
rischen Vereins für Verbreitung guter Schriften.
Als Mensch erst recht bleibt er allen, die je mit
ihm in Berührung kamen, unvergessen. Eine
schlichte, gütige, wohlwollende Art Zeichnete ihn
aus. So war er zum Lehrer und Volkserzieher
geboren. Er übte das Amt auch lange mit großem
Erfolge in Zürich aus, bis er im Jahre 1914 die

Führung des Lehrmittelverlages übernahm.
Viele Freunde und Bekannte trauern um den

schweren Verlust. Eugen Kull wird uns als Vor-
bild bleiben.

Der Redaktor: Ernst Eschmann.

Der Verlag: Müller, Werder S. Co.

Winzigkeiten beherrschen die Erde!
Neue Forschungsergebnisse über die Macht des Kleinsten.

Früheren Zeiten galt es als ganz selbstverständ-
lich, den Begriff des „Mächtigen" auch mit einer
gewissen äußern Größe zu verbinden — die mo-
derne Wissenschaft aber hat erkannt, daß die Macht
über alle Dinge der Erde keineswegs vom Groß-
ten, sondern vom Kleinsten, von kaum erkennbaren
„Winzigkeiten" ausgeübt wird. Wir fürchten — mit
Recht! — irgendeinen winzigen Bazillus mehr als
den wildesten Niesen des Tierreichs, wir wissen
auch, daß in unserem eigenen Körper nicht die

großen Organe, nicht die Knochen oder sonst ein

größerer Teil des Organismus die eigentlich ent-
scheidende Rolle spielt, sondern jene rätselhaften
Vitamine, Hormone und Fermente, die nur in Win-
zigsten Mengen vorhanden sind, und trotzdem alle
Lebensvorgänge vollständig beherrschen.

DiewinzigenFeindedesMenschen.
In wenigen Jahrhunderten hat der Mensch

sich in einem beispiellosen Siegeszug zum Herrn
über die Erde aufgeschwungen — die wildesten
Tiere sind keine „Feinde" mehr, sondern sie wur-
den Ausstellungsobjekte in den Zoologischen Gär-

ten, und man schont und hegt sie sorgfältig in den

großen Wildreservaten Afrikas und Amerikas.
Die „großen" Feinde haben wir besiegt — aber
die kleinen Feinde blieben, und ihre Macht ist
millionenmal größer als die des wildesten Tigers
oder der gefährlichsten Giftschlange. Was be-
deutet schon das Gift einer Kobra oder eines

Skorpions im Vergleich etwa mit der kürzlich
festgestellten Tatsache, daß ein einziges Gramm
Tetanustoxin — das ist das Gift jener
Bakterien, die den gesürchteten Wundstarrkrampf
hervorrufen — vollständig hinreichen würde, um
viertausend Menschen oder über zehn Millionen
Mäuse zu töten! Alle Anstrengungen der moder-
nen Wissenschaft können nicht verhindern, daß

Tag für Tag ungezählte Menschenleben den un-
aufhörlichen Angriffen der zahllosen winzigen
Krankheitserreger zum Opfer fallen. Auf diesem
Gebiete steht der Mensch noch mitten im Kampfe
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mît feinen toirftidj gefatjrïîc^en, ben to î n 3 î g e n,
ffeinben unb nîemanb toeiß, ob er if)n je 311 feî-
ncn ©unften entfdjeiben toirb. Slber toîr brauchen
ung feîneôtoegsS auf bag unangenehme Kapitel
ber 33afterien 3U befdjränfen, um bîe Stadjt beg

i?leinften 311 betoeifen — auch ber bollftänbig
gefunbe Stenfcf) toirb în SBirflidjfeit big în bîe

fleinften Sebengäußerungen tootlftanbîg beljerrfdjt
bon „3Bîn3îgfeîten"/ bîe 3toar mengenmäßig im
Körper überhaupt feine Slotle fpieten, trol3bem
aber bie eigentlich entfcfjeibenben „Herren" unfe-
reg Drganigmug finb.

© r e i tropfen ioefefaft als
Sebengretter.

ffolgenbeg Experiment erregte bor einiger $eit
in ber gan3en toiffenfchaftlichen SBelt erljeblidjeg
Sluffe'hen: Stan hatte längere geit hinburcf) einige
Jauben mit nahrhafter unb böllig augreidjenber
j\oft ernährt/ ließ aber ein beftimmteg SMtamin

toeg. 9tadj fur3er Qeit 3eigten alle 33erfudjgtiere
bie Shmptome fdjtoerfter Erfranfung unb fdjie-
nen fdjließtidj unmittelbar bor bem Jobe 3U

fteßen. Stunmeljr gab man jeber Jaube genau ab-
gemeffen brei Jropfen hjefefaft — nadj toenigen
Stunben hatten fid) bie Jiere bollftänbig erholt
unb am nädjften Jage toaren alle j?ranffjeitg-
erfdjeinungen berfdjtounben! SBir toiffen heute
redft genau über bie in ber #efe unb bielen an-
beren Stoffen enthaltenen/ lebengnottoenbigen
Stoffe, bie 33itamine, 23efdjeib; toir toiffen/ baß
bie befte ütaljrung einen Stenfdjen ober ein Jier
töten ober fdjtoer erfranfen laffen fann, toenn
ein paar Stilligramm bon jenen lebengnottoen-
bigen Stoffen fehlen. 33eifpielgtoeife toar fjjaljr-
hunberte hinburdj böllig unbefannt, toarum
eigentlich fo biete Eßinefen unb Japaner, bie fid)
bon gefdjältem SReiö ernährten/ plößlidj fdjtoer
erfranften unb oft genug 3ugrunbe gingen.
Sdjließlitf) ftetlte fid) heraug, baß fie fofort ge-
heilt toerben fonnten •— fie brauchten nur ben

Steig ungefdjält 311 bekehren. 3n bem fogenann-
ten Silberljäutdjen ber Steigfchale ift nämlidj bag
„33itamin 33" enthalten, bas? übrigeng audj in ber

f)efe unb ber SBeisenfleie borfommt. Steljrere
beutfdje fforfdjer unterfudjten bie Eigenfcfjaften
biefer Subftan3 am eigenen Körper. Sie ernähr-
ten fid) einige SBodjen lang ohne biefeö SMtamin

— unb erfranften an fdjtoeren üterbenläljmun-
gen. ©ann nahmen fie tägtidj toin3ige Stengen
beg ©itaming 3U fich unb tourben fofort gefunb.
©ans genau fo berljätt eg fich mit ben anberen

ffiitaminen. Ein Stangel an SMtamin E, bag be-
fonberg im frifdjen ©emüfe borfommt, erseugt
fdjtoere tfjaut- unb Qahnfteifchblutungen; bie

3ä(jne toerben tocfer, überall in ben j?örperorga-
nen fommt eg 3U fdjtoeren Sdjäbigungen, ein

itranfheitgbilb, bag unter bem Stamen Sforbut
befannt ift. ©odj alle biefe gefährlichen Sdjäbi-
gungen laffen fidj burdj ein paar Söffet Stäben-
ober gitronenfaft, burd) einige Jaffen Bleien-
brühe befeitigen. .fjeute ift eg befonberg banf ber

unermüblidjen fforfdjunggarbeit beg beutfdjen
©elehrten unb Stobelpreigträgerg fßrof. 3Binbaug
gelungen, bie meiften 33itamine djemifdj aufsuftä-
ren unb fünftlidj hersuftellen. Stan fann jeßt
fdjtoerfranfe Stadjitifer burdj täglidje Sufuljr
einiger Jropfen 33itamin © heilen unb bie Ent-
ftehung biefer Jtranfljeit, ber früher hjunberttau-
fenbe unb Stillionen bon Stenfdjen sum Opfer
fielen, berïjinbern. Sticht anberg fteht eg mit saßt-
retdjen ähnlichen itranîïjeiten, bie in ber leßten
Qeit alg „Slbitaminofen", alg 23itaminmangel-
Jtranfljeiten aufgeflärt unb bamit enbgültig be-
fiegt toerben fonnten.

hormone unb ffermente
beherrfdjen unfern Körper.

3ßag Hormone finb, braudjt man feinem mo-
bernen Stenfdjen mehr 3U erflären — aber toif-
fen Sie audj, in toelch unborftellbar geringer
Stenge biefe Subftan3en toirfen, bie man alg bie

„itapellmeifter" unfereg itörperg feegeicfjnet hat?
Stan prüft heute bie SBirffamfeit getoiffer hjor-
mone baburdj, baß man an Stäufen burdj eine

relatib einfache chemifdje ilnterfudjung feftftellt,
toetdje Stenge beg ijjormong genügt, um bag Jier
in ben 33runftsuftanb su berfeßen. Solange man
bie ifjormone nodj nidjt rein hafteten fonnte,
toaren bie ba3u benötigten Stengen 3toar fdjon
toinsig genug, aber immerhin noch auf normalem
SBege meßbar — alg aber bag rein toeibtidje
Hormon herftellbar getoorben toar, 3eigte fidj,
baß bie unborftellbar geringe Stenge bon einem

breißigmillionftel ©ramm genügt, um bei ber

Staug bie ertoäßnte phhfiologifdje Sßirfung her-
borsurufen. Ein breißigmillionftel ©ramm — nun
braud)en toir ung toirflidj nidjt mehr su tounbern,
baß ber gefamte Organigmug eineg Stenfdjen
bollftänbig in Unorbnung gerät, toenn auch nur
bie geringfte Störung in jenem ungeheuer fom-
plisierten ©efdjehen eintritt, bag mit ijjilfe ber

©ußenbe menfdjlidjer Hormone unb ihrer ent-
fdjeibenben SBirfungen auf alle feelifdjen unb
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mit seinen wirklich gefährlichen, den w i n z i gen,
Feinden und niemand weiß, ob er ihn je zu sei-

nen Gunsten entscheiden wird. Aber wir brauchen
uns keineswegs auf das unangenehme Kapitel
der Bakterien zu beschränken, um die Macht des

Kleinsten zu beweisen — auch der vollständig
gesunde Mensch wird in Wirklichkeit bis in die

kleinsten Lebensäußerungen vollständig beherrscht
von „Winzigkeiten", die zwar mengenmäßig im
Körper überhaupt keine Nolle spielen, trotzdem
aber die eigentlich entscheidenden „Herren" unse-
res Organismus sind.

Drei Tropfen Hefesaft als
Lebensretter.

Folgendes Experiment erregte vor einiger Zeit
in der ganzen wissenschaftlichen Welt erhebliches

Aufsehen: Man hatte längere Zeit hindurch einige
Tauben mit nahrhafter und völlig ausreichender
Kost ernährt, ließ aber ein bestimmtes Vitamin
weg. Nach kurzer Zeit zeigten alle Versuchstiere
die Symptome schwerster Erkrankung und schie-

nen schließlich unmittelbar vor dem Tode zu
stehen. Nunmehr gab man jeder Taube genau ab-
gemessen drei Tropfen Hefesaft — nach wenigen
Stunden hatten sich die Tiere vollständig erholt
und am nächsten Tage waren alle Krankheits-
erscheinungen verschwunden! Wir wissen heute
recht genau über die in der Hefe und vielen an-
deren Stoffen enthaltenen, lebensnotwendigen
Stoffe, die Vitamine, Bescheid) wir wissen, daß
die beste Nahrung einen Menschen oder ein Tier
töten oder schwer erkranken lassen kann, wenn
ein paar Milligramm von jenen lebensnotwen-
digen Stoffen fehlen. Beispielsweise war Jähr-
Hunderte hindurch völlig unbekannt, warum
eigentlich so viele Chinesen und Japaner, die sich

von geschältem Neis ernährten, plötzlich schwer
erkrankten und oft genug zugrunde gingen.
Schließlich stellte sich heraus, daß sie sofort ge-
heilt werden konnten — sie brauchten nur den

Neis ungeschält zu verzehren. In dem sogenann-
ten Silberhäutchen der Neisschale ist nämlich das
„Vitamin V" enthalten, das übrigens auch in der

Hefe und der Weizenkleie vorkommt. Mehrere
deutsche Forscher untersuchten die Eigenschaften
dieser Substanz am eigenen Körper. Sie ernähr-
ten sich einige Wochen lang ohne dieses Vitamin
— und erkrankten an schweren Nervenlähmun-
gen. Dann nahmen sie täglich winzige Mengen
des Vitamins zu sich und wurden sofort gesund.
Ganz genau so verhält es sich mit den anderen

Vitaminen. Ein Mangel an Vitamin C, das be-
sonders im frischen Gemüse vorkommt, erzeugt
schwere Haut- und Zahnfleischblutungen) die

Zähne werden locker, überall in den Körperorga-
nen kommt es zu schweren Schädigungen, ein

Krankheitsbild, das unter dem Namen Skorbut
bekannt ist. Doch alle diese gefährlichen Schädi-
gungen lassen sich durch ein paar Löffel Rüben-
oder Zitronensaft, durch einige Tassen Kleien-
brühe beseitigen. Heute ist es besonders dank der

unermüdlichen Forschungsarbeit des deutschen
Gelehrten und Nobelpreisträgers Prof. Windaus
gelungen, die meisten Vitamine chemisch aufzuklä-
ren und künstlich herzustellen. Man kann jetzt
schwerkranke Nachitiker durch tägliche Zufuhr
einiger Tropfen Vitamin D heilen und die Ent-
stehung dieser Krankheit, der früher Hunderttau-
sende und Millionen von Menschen zum Opfer
fielen, verhindern. Nicht anders steht es mit zahl-
reichen ähnlichen Krankheiten, die in der letzten
Zeit als „Avitaminosen", als Vitaminmangel-
Krankheiten aufgeklärt und damit endgültig be-
siegt werden konnten.

Hormone und Fermente
beherrschen unsern Körper.

Was Hormone sind, braucht man keinem mo-
dernen Menschen mehr zu erklären — aber wis-
sen Sie auch, in welch unvorstellbar geringer
Menge diese Substanzen wirken, die man als die

„Kapellmeister" unseres Körpers bezeichnet hat?
Man prüft heute die Wirksamkeit gewisser Hör-
mone dadurch, daß man an Mäusen durch eine

relativ einfache chemische Untersuchung feststellt,
welche Menge des Hormons genügt, um das Tier
in den Brunstzustand zu versetzen. Solange man
die Hormone noch nicht rein herstellen konnte,

waren die dazu benötigten Mengen zwar schon

winzig genug, aber immerhin noch auf normalem
Wege meßbar — als aber das rein weibliche
Hormon herstellbar geworden war, zeigte sich,

daß die unvorstellbar geringe Menge von einem

dreißigmillionstel Gramm genügt, um bei der

Maus die erwähnte physiologische Wirkung her-
vorzurufen. Ein dreißigmillionstel Gramm — nun
brauchen wir uns wirklich nicht mehr zu Wundern,
daß der gesamte Organismus eines Menschen
vollständig in Unordnung gerät, wenn auch nur
die geringste Störung in jenem ungeheuer kom-

plizierten Geschehen eintritt, das mit Hilfe der

Dutzende menschlicher Hormone und ihrer ent-
scheidenden Wirkungen auf alle seelischen und
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fßrperticf)en 33orgnnge ununterbrochen im Orga-
nidmud bor fidj geht.

©en „Sleforb" an ©eringfügigteit bor Sub-
ftans im 33erl)ältnid ?ur ergietten Söirfung hat-
ten allerbingd nid)t bie Hormone, fonbern bie

fogenannten fermente, bie „fiebendloecfer" ber

Statur. $ebe gelte bed menfdjlicfjen Drganidmud
enthält eine iln3af)t berfdjiebener fermente/ bie

oft in (o minimalen Sftengen borhanben finb, bag
ed jahrelanger mügebollfter Slrbeit unferer bcften
SDiffenfdjaftler beburfte, bid man fie überhaupt
„faffen" unb ihre ©igenfdjaften einigermagen
aufflären tonnte. ©ie fermente finb müßige
Subftansen, bie alle fiehendproseffe in ©ang
bringen, fie anregen unb befdjleunigen. ileine
Söeintraube tonnte ben ebten Slebenfaft er?eugen,
teine gelte mürbe „atmen", Stägrftoffe berbauen
unb berarbeiten, toenn ihr bie fermente babei

nidjt helfen mürben, fjefte Stoffe, bie fid) in tei-
ner Säure auftöfen, merben bon ben Fermenten
in menigen Minuten 3erfegt, bie grögten SJten-

gen bon Holjlehübraten unb ©imeig jerfalten
unter ihrer SBirfung rafdj in ihre tleinften 23e-

ftanbteile.

SJSan tann fid) bie SBirfung eined „33erbren-
nungdfermentd" leidjt burdj fotgenbeö ©rperi-

ment tlarmadjen. Stimmt man ein Stücfdjen
SBürfetsudfer unb berfudjt nun, ed mit einem
brennenben Streichhol? an?u?ünben, fo mirb alle
SJtühe bergeblid) fein. Streut man aber ettbad

gigarettenafdje auf ben gucfer, fo fängt er balb
ff'euer unb berbrennt. 3n ber Slfdje finb müßige
SJtengen bon ©ifenfal3en borhanben, bie mal)r-
fdjeinlidj — ohne fid) fetbft ?u beränbern — bie

Verbrennung in ©ang bringen unb immer metter
entfadjen. ähnlich befigt jebe gelle minage Spu-
ren bon „berbrennenbem unb atmenbem ©ifen"
— ed ift bad fogenannte „Sltmungdferment" —
bad für bad Heben aller trbifdjen ©efdjöpfe bie

grögte Stolle fpielt. Dljne biefen Stoff ginge
unfer itorper fofort jugrunbe, bie Stährftoffe
tonnten ohne biefen eifenhattigen Stoff (ähnlid)
mie ber gucter ohne bie Slfdje) nidft mehr ber-
brannt merben, unb eined ber furdjtbarften ©ifte,
bad ©ganfali, mirft nur bedgalb fo unfehlbar
töblidj, meil ed bad Sltmungdferment unmirtfarn
madjt unb bamit bie „geüatmung" aufhebt, ©er
gan?e menfdjlidje itorper befigt nur menige
©ramm ©ifen; bied berteilt fidf nun auf biete
SOtillionen bon gellen unb liefert ihnen bad Sit-
mungdferment, bad alfo in unborftellbar geringen
SJtengen borhanben ift unb trogbem bad eigent-
tidje „fiebendelteier" barftellt. ©t. sc. hänfen.

îlpfjortémen.
SQenn man einen Sftenfdjen, ber burd) f)arte

Heiben gegangen ift unb fdjmere feelifd)e Sdjmer-
?en erlitten hat/ beffen SBefen aud heimlichen
SBunben blutet, feined heimed beraubt, ber fdjüt-
jcnben SBänbe, in benen er ferne Sdjmer?en unb
feine Stot berbergen tann, menn man ihn aud fei-
nem Sdjmeigen fjeraud3errt an ben tauten Sag,
fo ift bad, aid menn man einem Vermunbeten
feinen Verbanb abreigt unb feine offenen SBun-
ben bem SBinb unb bem Sturme preidgibt. [feber
anftänbige Sftenfdj foil fidj hüten bor biefer
©raufamteit gegenüber feinem Städjften.

©ad behalte in bir aid ftarfe Uraft: ©er #im-
met ftür?t nidjt ein, unb bie SBelt bergeht nidjt,
mie hait audj bie ©rfdjütterungen fein mögen,
benen bie ©rbe audgefegt ift in ihrem iîern unb

auf ihrer Dberflädje. Unb fo lange bu auf ber
©rbe tebft, nirnmft bu teil an ihrem SBefen unb

an ihrer Uraft, an ihren ©rfdjütterungen unb an
ihrer Sd)öntjeit. Unb mie bie ©rbe nidjt 3ugrunbe

geht, menn Stürme fie umbraufen unb harte gut-
fungen fie erbeben madjen bid in ihre liefen, fo
gef)ft aud) bu nidjt ?ugrunbe an ben Stürmen,
bie bein Heben erfdjauern laffen bid in feine
Siefen, ©ie milbe unb g(an3bolIe Sdjönljeit ber
Sßelt aber, an ber audj bu teil f)aft, behatte im-
mer aid unenbtidjen Sroft unb aid heilige 23e-

glüdung in beiner Seele.

3eber einselne Hebendtag ift eine Slrbeit, ein
mehr ober mürber biefer gjabenftrang, beffen
ffäben bemugt unb orbentlidj abgetrudelt merben

müffen. SJtandjmat bermidelt ein tüdifdjed
Sdjidfal bie ffaben. Söir bürfen fie burch perfön-
M)e llnluft, burd) rafd)en gorn nidjt noch mehr
bermirren, bamit nidjt bad gan?e ©am berbor-
ben unb unbraudjbar mirb. SBir müffen ©ebulb
unb eine beharrliche Sludbauer haben, bamit
und nidjt ein nie miebertefjrenber fdjöner Hebend-

tag berloren geht unb eine mertbolle Slrbeit un-
erfüllt bleibt. 3ofjanna ©iefiet.
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1K8 Johanna Giebel: Aphorismen.

körperlichen Vorgänge ununterbrochen im Orga-
nismus vor sich geht.

Den „Rekord" an Geringfügigkeit der Sub-
stanz im Verhältnis zur erzielten Wirkung Hal-
ten allerdings nicht die Hormone, sondern die

sogenannten Fermente, die „Lebenswecker" der

Natur. Jede Zelle des menschlichen Organismus
enthält eine Unzahl verschiedener Fermente, die

oft in so minimalen Mengen vorhanden sind, daß
es jahrelanger mühevollster Arbeit unserer besten

Wissenschaftler bedürfte, bis man sie überhaupt
„fassen" und ihre Eigenschaften einigermaßen
aufklären konnte. Die Fermente sind winzige
Substanzen, die alle Lebensprozesse in Gang
bringen, sie anregen und beschleunigen. Keine
Weintraube könnte den edlen Rebensaft erzeugen,
keine Zelle würde „atmen", Nährstoffe verdauen
und verarbeiten, wenn ihr die Fermente dabei

nicht helfen würden. Feste Stoffe, die sich in kei-

ner Säure auflösen, werden von den Fermenten
in wenigen Minuten zersetzt, die größten Men-
gen von Kohlehydraten und Eiweiß zerfallen
unter ihrer Wirkung rasch in ihre kleinsten Be-
standteile.

Man kann sich die Wirkung eines „Verbren-
nungsferments" leicht durch folgendes Erperi-

ment klarmachen. Nimmt man ein Stückchen

Würfelzucker und versucht nun, es mit einem
brennenden Streichholz anzuzünden, so wird alle

Mühe vergeblich sein. Streut man aber etwas
Zigarettenasche aus den Zucker, so fängt er bald
Feuer und verbrennt. In der Asche sind winzige
Mengen von Eisensalzen vorhanden, die wahr-
scheinlich — ohne sich selbst zu verändern — die

Verbrennung in Gang bringen und immer weiter
entfachen. Ähnlich besitzt jede Zelle winzige Spu-
ren von „verbrennendem und atmendem Eisen"
— es ist das sogenannte „Atmungsferment" —
das für das Leben aller irdischen Geschöpfe die

größte Rolle spielt. Ohne diesen Stoff ginge
unser Körper sofort zugrunde, die Nährstoffe
könnten ohne diesen eisenhaltigen Stoff (ähnlich
wie der Zucker ohne die Asche) nicht mehr ver-
brannt werden, und eines der furchtbarsten Gifte,
das Chankali, wirkt nur deshalb so unfehlbar
tödlich, weil es das Atmungsferment unwirksam
macht und damit die „Zellatmung" aufhebt. Der
ganze menschliche Körper besitzt nur wenige
Gramm Eisen) dies verteilt sich nun auf viele
Millionen von Zellen und liefert ihnen das At-
mungsferment, das also in unvorstellbar geringen
Mengen vorhanden ist und trotzdem das eigent-
liche „Lebenselixier" darstellt. Dr. W. Hansen.

Aphorismen.
Wenn man einen Menschen, der durch harte

Leiden gegangen ist und schwere seelische Schmer-
zen erlitten hat, dessen Wesen aus heimlichen
Wunden blutet, seines Heimes beraubt, der schüt-
zcnden Wände, in denen er seine Schmerzen und
seine Not verbergen kann, wenn man ihn aus sei-
nem Schweigen herauszerrt an den lauten Tag,
so ist das, als wenn man einem Verwundeten
seinen Verband abreißt und seine offenen Wun-
den dem Wind und dem Sturme preisgibt. Jeder
anständige Mensch soll sich hüten vor dieser

Grausamkeit gegenüber seinem Nächsten.

Das behalte in dir als starke Kraft: Der Him-
mel stürzt nicht ein, und die Welt vergeht nicht,
wie hart auch die Erschütterungen sein mögen,
denen die Erde ausgesetzt ist in ihrem Kern und
aus ihrer Oberfläche. Und so lange du auf der
Erde lebst, nimmst du teil an ihrem Wesen und

an ihrer Kraft, an ihren Erschütterungen und an
ihrer Schönheit. Und wie die Erde nicht zugrunde

geht, wenn Stürme sie umbrausen und harte Zuk-
kungen sie erbeben machen bis in ihre Tiefen, so

gehst auch du nicht zugrunde an den Stürmen,
die dein Leben erschauern lassen bis in seine

Tiefen. Die milde und glanzvolle Schönheit der
Welt aber, an der auch du teil hast, behalte im-
mer als unendlichen Trost und als heilige Be-
glückung in deiner Seele.

Jeder einzelne Lebenstag ist eine Arbeit, ein
mehr oder minder dicker Fadenstrang, dessen

Fäden bewußt und ordentlich abgewickelt werden
müssen. Manchmal verwickelt ein tückisches

Schicksal die Fäden. Wir dürfen sie durch person-
liche Unlust, durch raschen Zorn nicht noch mehr
verwirren, damit nicht das ganze Garn verdor-
ben und unbrauchbar wird. Wir müssen Geduld
und eine beharrliche Ausdauer haben, damit
uns nicht ein nie wiederkehrender schöner Lebens-
tag verloren geht und eine wertvolle Arbeit un-
erfüllt bleibt. Johanna Giebel.
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